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K . Haußmann hereingefallen .
Haußmann hat sich eine böse Abfuhr geholt ; er hatte

lungst die Erklärung Bebels auf dem Leipziger Partei¬
tage : er würde bei der dritten Lesung der Erbanfall -
sieuer für dieses Steuerprojrkt gestiniint haben , zum An -

genommen , um in einem offenen Brief an den Abg .
« ebel der radikalen Sozialdemokratie ihre flagratcn
Eiderspriiche und ihre häßliche Kampfesweise vorzn -
NaUen und den Abg . Bebel zu ersticken , vermöge seiner
Autorität in der Partei hierin Wandel eintrcten zu lassen .
„

Er offene Brief wurde in der Presse der sozialdemokrat -
' Iwen „ Unentwegten " sofort mit offenem Hohn und Spott
ausgenommen . Abg . Bebel selbst erwiderte in seinem
^ wreiben , da ? zunächst als privates gelten sollte , das
5 « vom „Vorwärts " in seinem Wortlaut ver -

ffentlrcht wird . Sein Inhalt läßt sich kurz dahin zu-
mnmensaßeu : Bebel bleibt der Alte . Diese Enttänsch -
ng Ist um so bitterer , als die volksparteiltche Presse

I .
on wochenlang vorher die Welt auf seinen Brief vor -

t ha tte . Tie Liberalen hielten den Atem an vor
m

’®!? Erwartung . Nach Meinung der demokrat -
ü
'
inn ! t Presse . Nun ist das welterschütternde Ereignis

beknn^ ? »
^

.
" " d der Erfolg ist ähnlich dem , de » der

Schn ! ». , .. ? " h' dat Jobs erzielte , nämlich ein allgemeines
der ll » f » ksn!5 .Kopfes . Auf die Gefahr hi» , nochmals
wärts " - s ?! geziehen zu werden , gesteht der „ Dor -

-' Selten hat sich ein Politiker , der eine Nolle
^ 1» «,!

” tc^cn Leben zu spielen beansprucht , so blamiert .
/ genannte „ unparteiische " Presse Württembergs

maa . r zwar verzweifelte Anstrengungen , Herrn Hauß -
niann zu retten ; aber selbst die liberalen Blätter haben
erkannt , daß das ein Versuch an einem untauglichen
Objekt ist.

"

„ Ich zieh ' auf dürrem Wege ,
Mein Rock ist arg bestaubt ;
Weiß nicht, wohin ich lege
2 « dieser Nacht mein Haupt ! "

au
^ ^

in
^
belfern ' Merkur " den „seltsamen Führer "

iraend « üf 1 ®r,c f daS liberale Blatt „ an keiner Stelle
möaev veuen Cedaukcn " entdecken kann , „rnan
die und wenden wie man will.

" Einzig
ßerrn !üe „ Deutsche Rcichspost " erbarmt sich des
die ^ „?

"
!^ u >ann . Sie hält ihm nämlich , um ihn für

halten
^11

• vor solchen blamablen Reinfällen abzu -
Mi «m« ^ kine Lesung über Sozialdeniokratie und

llgerliche Demokratie .
^ .^ kannllich will Haußmann aus der Sozialdemokratie

'-Verein für liberale Krankenpflege " machen ; sein
$ 9t eine Art Block zwischen Liberalismus und

Sozialdemokratie . Bebel aber schrieb darauf : „ Was
’<? erstreben , ist nicht von heute ans morgen dnrchsetzbar .

marschieren in Etappen . Jeder Fortschritt auf
W “ einem Gebiete führt UN ? näher ans Ziel . Damit

^ den Fortschritt auf allen Gebieten erstreben" oiien . Deshalb werden wir auch jede ehrlich liberale
Forderung , die die Vertreter des Bürgertums an den« mal stellen , kräftigst unterstützen . Das haben wir
visher getan und werden wir ferner tun , und eö wird

und sicher auch allen meinen Parteigenossen nur
^ " genehm sein, wenn wir recht oft in die Lage kommen ,

die Forderungen der bürgerlichen Parteien unterstützen
zu können . Auf unsere weitergehendcn Forderungen ver¬
zichten wir damit nicht , wir hörten sonst auf zn sein,
was wir sind ." Mit dieser Ansicht ist die „ Freis . Ztg .

"

sehr unzufrieden , denn sie meint , daß wenig davon zu
spüren sei , daß die Sozialdemokratie liberale Forde¬
rungen , mögen sie noch so ehrlich gemeint sein, kräftigst
unterstütze . Da ? erste, was die Sozialdemokraten bei

jeder neu auftauchenden Frage tun , sei, daß sie die
Liberalen verdächtigen und entweder ihren guten Willen

leugnen , oder unter Ausstellnng der Alles - oder Nichts¬
theorie die Forderungen als ungenügend bezeichnen . Auf
diese Weise kämen dann die Sozialdemokraten dazu , fast
in jedem einzelnen Falle die Liberalen im Rücken anzu - ,
greise » . Man lese jetzt nur , was für erbärmliche Bos¬
heiten der „ Vorwärts " anläßlich des Berliner Landtags¬
wahlkampfes ausheckt , um den entschiedenen Liberalismus
auch da zu bekämpfen , wo die Sozialdemokratie cigent -
lich mit ihm zusanimengehen sollte , und man vergegen¬
wärtige sich insbesondere auch die Angriffe , die von der
sozialdemokratischen Presse gegen die freisinnige Wahl -
rechtsagitarion berichtet worden seien, dann werde man
die „ tatkräftige " Unterstützung zu würdigen wisse», die
ehrlich liberalen Forderungen durch die Sozialdemokratie
zuteil werde . Wir verstehen den Jammer des frei¬
sinnigen Blattes ; denn der Freisinn sitzt heute zwischen
zwei Stühlen . Regierungspartei ist er nicht inehr . Die
Genossen aber tränen de» , unsicheren Kantonisten nicht ,
indem sie an die freisinnige Eharakterlosigkeit in der
Blockpolitik erinnern . Co steht man in einer büchst
fatalen Situation , da die eigene Wählerschaft uneins ist ;
ein Teil ist soweit erzogen , daß er mitarbeilen will ,
andere schrecken die OpposilionSsachen . Nun wollte nian
erst in den eigenen Reihen für Ordnung sorgen und die
Fusion hcrbeiführen ; aber das ist Zukunftsmusik . Da
sollt» die Unterstützung der Genossen etwas Trost bringen ;
auch das ist eine Illusion .

So steht der Freisinn vor einem großen Trümmer¬
feld , au ? dem kein ' neues Leben sprießen wird . Der
Feuillctonist K . Haußmann lvollte den Linksliberalismus
stärken , er hat ihm nach . Bebels Antwort nur geschadet ;
denn fest steht nur das eine , daß LinkZliberale sich nkit
den Genossen verständigen wollten , aber daß diese glatt
absagten . Bülow lvürde also heute seine Lieblinge der
gesamten liberalen Parteien in einem Topfe mit der
Sozialdemokratie finde » ; das scheint er ganz erträglich
zu finken , denn er hat ja alles getan , um diese sonder¬
bare Mischung herbeizuführcn . Der Brief Haußmann «
aber ist ein neues Geständnis der liberalen Schwäche ;
da die Rcgierungsbrückc jetzt fehlt , sollen die Roten den
Stock liefern . Dann aber beklagt sich eine solche Partei ,
weun die Regierung auf sie keine Rücksicht nimmt . Die
liberale Exkursion nach links hat niit eincin großen
Neinfall geendigt , über den man in allen politischen
Kreisen herzlich lacht .

Veutkckrlanä.
Berli » , 11 . Oktober 10 JX

Die Haltung des Blocks zn de » indirekten
Steuern . Ter Führer btr deutschen Volkspartei ,

v . Payer , hat sich auf der Heidelberger Tagung der
deutschen Lolkspartei ( laut Stuttgarter „Beob .
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vom 4 . Oktober ) wie folgt ausgesprochen :

„ Deshalb haben wir uns bereit erklärt , mitzuarbeiten
und dabei neben direkten Steuern auch indirekte zn
erhöhen oder zu bewillige » , weil kein ver¬
nünftiger Mensch daran denken kann , solche
Summen , und wären eS auch nnr gegen 400 Mill . Mk.
jährlich, im Wege der direkte » Besteuerung anfzu -
bringen ; denn wir wissen , daß diese Steuern weitaus über¬
wiegend von dem Mitleistand zu tragen sind , den wir nicht
geflissentlich ruiniere » wollen , um ihn im Proletariat auf -
gehcn lassen . "

Mit aller Offenheit gibt also her v . Payer zu, daß
indirekte Steuern n»ler allen Umständen bewilligt
werden mußten und daß auch die Bolkspartei — ent¬
gegen ihrer früheren Haltung — solchen zngestimmt
hätte , lleber das Maß drückte sich v . Payer allerdings
nicht aus ; er weinte nur : „2b ie weit wir in der Ber -
willignng indirekter Steuern gegangen wären , wäre ab¬
hängig gewesen vom Nachweis de» Bedürfnisses und
von dem Verhältnis zwischen den zu bewilligenden
direkten und indirekten Steuern .

" Dieses Urteil
verdient Beachtung angesichts der sozialdeniokratischen
Hetze gegen das Zentrum wegen dessen Zustimmung zu
indirekten Steuern . Was dann die Haltung der
Nationalliberalcn zu dieser Frage anbelangt , so
hat noch in der ReichstagSsitznng vom 25 . Juni laut
stenographischem Bericht der Abg . Bassermann
namens der liberalen Partei ernst und feierlich erklärt :
„Wir , die nationalliberalc RcichStagSfraktion , stehen nach
wie vor auf dem Standpunkt , daß wir bereit sind 400
Millionen indirekte Stenern , darunter 250 aus Brannt¬
wein , Bier und Tabak , zu bewilligen .

" Diese Erklärung
erfolgte ohne jede Einschränkung , sie erfolgte nicht als
unverbindliche persönliche Bemerkung , sondern als feier¬
liche Erklärung namens der nationalliberalcn Partei .
Sie erfolgte auch , und das ist besonders zu beachten ,
nach endgültiger Ablehnung der Erbschafts¬
steuer und nach Zurückziehung der Nachlaßsteuer seiten»
des BundeSratcs . Also selbst dann noch wollten
die Nationallibcralen 400 Millionen indirekte
Steuern bewilligen . Das sind aber 90 Millionen
niehr , als das Zentrum und Konservative vereinbart
haben . Damit steht fest, daß es Zentrum und Konser¬
vativen gelungen ist, die Summe der indirekten
Steuern um 90 Millionen zu verringern ,
was von der Blockpreffe und Sozialdemokratie absicht¬
lich unterschlagen wird . Diese Feststellung kann nicht
oft genug iviedcrholt werden .

Rusland.
Italien .

Ein trauriges Ereignis . Durch Dekret der Konsi -
storialkongrcgation mußte der Sitz der bischöflichen Kurie
der Diözese Adria (im Benetianischen ) ans zwingenden
Gründen nach Rovigo verlegt werden . Kathedrale und
Titel der Diözese sollten Adria verbleiben . Bei der
Abreise wurde der Bischof Tommaso Pio Boggiani auS
dem Dominikanerorden auf dem Wege zum Bahnhof
von einer Rotte von 2000 Personen tätlich angegriffen
und durch Steinwürfe erheblich verletzt . Eine Reihe von

Verhaftungen wurde vorgenommen . Dem Bischöfe gehen
aus allen Teilen Italiens Sympathiekundgebungen zu .
Der hl . Vater , der Kardinalstaatssekretnr und der venc -
tianische Episkopat haben sehr warm gehaltene Kon¬
dolenz -Telegramme an Msgr . Boggiani gerichtet . Durch
Dekret der Konsistorialkongregation vom 30 . September ,
welches am 2 . Oktober beim Kardinal und Patriarchen
von Venedig eintraf , verhängte nun Papst Pius X . über
die Stadt und llmgebung von Adria das allgemeine
örtliche nnd persönliche Interdikt auf 14 Tage . Damit
ist untersagt das Messelesen nebst allen anderen gottes¬
dienstlicken Funktionen , das Glockenläuten , die öffenttiche
Spendung der Sakramente und die feierliche Beerdigung .
Gestattet sind nur die Kindertanfe , die Erteilung der
Sterbesakramente und der Eheabschtuß in nicht feierlicher
Form . Auserdem darf wvckeitlich eine hl . Messe zur
Erneuerung der hl . Eucharistie gelesen werden . Am
10 . Oktober sollen in allen Pfarreien der Diözese Fiir -
bütgebete für die Schuldigen abgehalten werden .

(Auch der Konstanzen Oberfreimaurer Otto Neuß
glaubt ni seiner „Konstanzer Zeitung " Stellung zu dem
Ereignis m Adria nehmen zu niüssen und er , der pro¬
testantische liberale Extheologe , den eigentlich das , was
die katholische Kirche tut , absolut nicht » angeht , glaubt
nachträglich als freiwilliger und ungebetener päpstlicher
Geheimrat dem hl . Vater den Rat erteilen zu müssen ,
er hätte sich und dm Gläubigen mehr genützt , wenn er
daS Interdikt in der Versenkung gelassen hätte . Der
Papst braucht vorderhand den Rat deS - Vorsitzenden der
Konstanzcr Freimaurerloge nicht . Geradezu unehrlich ist
es aber , wenn die „ Konstanzer Zeitung " von „Fromnien "
spricht , die ihren Bischof so schlimm mißhandelten und
diese Bezeichnung wiederholt , wo sie davon erzählt , daß
der Bürgermeister und 1000 Einwohner von Adria an
den Papst eine Depesche geschickt haben , in der sie ihn
spöttisch gebeten hätten , da » Interdikt für alle Zeit auf¬
recht zu erhalten , daß also bei den „frommen Adriesen "
das Interdikt seine frühere » Schrecke » verloren habe .
Mit Frömmigkeit hat ein solches Vorgehen absolut
nichts zu tun . Aber der Konstanzer Oberfreimaurer
mußte einmal wieder unter feiner Freimaurerkutte den
Pferdefuß sehen lassen , damit sein Interesse für die
katholische Kirche nicht ganz in Vcrgessenheil gerate .)

Frankreich .
— Ein neuer Fortschritt . Vor einigen Tagen wurde

zn Nancy der Kongreß der französischen Lehrer cch-
gehalten . Bis jetzt waren die sogenannten „neu¬
tralen " Lehrer noch iinnier dafür , das Kind eine
Moral zn lehren , wenn auch bloß von einer religions¬
losen Moral die Rede sein durfte . Jetzt ist aber , wie
wir der „Reichspost " entnehmen , die Mehrheit der
Lehrer in Frankreich zur Entdeckung gekommen , daß
der Moralnnterricht anch die Neutralität verletzt ,da man . sich über die Grundsätze der
Moral ebensowenig einig sei tu i c ü b e r
die Grnndsätze der Religion . Eine kon¬
fessionelle Schule allein kann logisch Moralnnterricht
erteilen . Zivei Tagesordnuiigen wurden dem Kon¬
gresse vorgelegt : eine des Lehrers Deviant wollte
Schule und Moralnnterricht s v erhalten , wie sie

Der Hochwald .
Studie von Adalbert Stifter .

(Fortsetzung .)
Man sah sich wechselweise an . War 's ein Traum ," aß in der Wildnis nur eben eine andere Stimme er¬

klungen war , als die ihre — die Sonne schien wie
Schmer , die Vögel zwitscherten nnd der blaue Wald -
mmniel sah hernieder . Gregors Stimme tönte plötz -
N recht sanft in die Träumerei : „Der Mann innßE >rch sehr lieben .

"

. Ihr Auge schlug mit einem schönen Blicke auf ihn ,öeni väterlich Verehrten , aber Johanna sagte'
wwerzvoll : „Möge sich alles zum Glücke enden ! "

- Diese Worte waren die einzigen , die von der Ge -
Mschast über die seltsame Verlobung gesprochen wnr -
ffbn, die eben wie ein unheimlich Schattenspiel ans'ihrer Wiese vorübergeglitten war , nichts zurücklassend ,
? ls den schönen , prangenden Boden , auf dem sie noch
nanden , und über den sie drei so oft in Lieb ' und
^ ntracht geschritten . Anch heute ging rnan an den
Ruhebänken , an den Ahornstämmen vorüber und
" eni Wasserfaden ihrer Quelle entlang , wie immer ,'kber mit Gedanken nicht wie immer .
. . Die im Hause sahen gegwr Wend den Jäger und
~ Ie Mädchen von ihrem Spaziergange aus dem
Rhormväldchen , zurückkehren und wunderten sich nur
über die eigensinnige Vorsicht des Alten , daß er sie
^ lle z,lr Bewachung des Hauses innerhalb der Pflöcke" ^^ i) >gesperrt habe .'Sie traten von der Waldwiese -in das Haus . —
Larissa war nicht mehr ruhig — Johanna nicht" lehr glücklich .

6 . Waldfels .

^
Ilnd die alte Ruhe war wieder über dem Walde ."

7 — Zuweilen , wenn das silberne Schiss , die Wolke ,
Mein durch die Bläue zieht , so geht unten ein
^ Aatten über den Wald , unb dann steht wieder das -
terbe feste Licht ans seiner ganzeil Breite - — oder" enn das Stählgrau des Spätherbstes fest über die

ganze Himmelskuppel gegossen liegt , so tritt ein
Souueustrahl heraus und küßt aus dem fernen
Buchcnhauge ein goldues Fleckchen , das gegen den
Rand zieht und von ihm unsichtbar in die Luft tritt ,
nachher ist dasselbe Grau über alle Welten , lind so
war es mit den Schwestern .

Sonnen waren wieder gekommen und waren wie¬
der gegangen , aber sie wurden immer kürzer und
kühler . Gregor traf allerlei Vorkehrniige » . Das
Tor an den Pflöcken stand nachgerade wieder offen ,
weder gesperrt , noch eingeklingt , und die Mädchen
konnten wieder ans ihre Wiese weit und breit gehen ,
und sie taten es anch . — Am Hanse sammelte sich ge¬
mach eine Schicht Brennholzes nach der andern , von
den Knechten ans den Gaben des Waldes gelesen ;
denn Gregor lief ; nicht z » , daß ein frischer Baum ge¬
fällt werde — eine Mooshülle begann man über die
Wände zu weben , das Winterkleid des Hauses . —
Der zarte , schwerfällige Sohn des SpätjähreS hatte
sich bereits eingestellt , der Nebel , und oft , wenn die
Schwestern an der noch immer sonnemvarnren Wand

'

ihrer Felsen saßen , die einzelnen Glanzblicke des
Tages genießend , so wogte und webte er draußen ,
entweder Spinnenweben über den See nnd durch
die Täler ziehend , oder silberne Inseln nnd Waldcs -
stücke durchcinandflr wälzend , ein ivnnderbar Farben¬
gewühl von Weiß und Grau und der roten Herbst -
glnt der Wälder : dazu mischte sich die Sonne und
wob heiße , weißgeschmolzene Blitze und kälte , feuchte ,
blaue Schatten hinein , das ; ein Schmelz quoll , schöner
und inniger , als alle Farben des Frühlings und
Sommers . Und wenn die Mädchen dann so schwei¬
gend hinanssahen , so rieselte es neben ihnen leise ,
und ein oder zwei blutrote Blätter des Waldkirsch -
banmcs fielen zu ihren Füßen . Sie saßen da nnd
sahen selber herbstlich trauernd dem Schauspiele zu ,
ahnend , wie niajestätisch der Winter hier sein müsse ,
da sich ihm ihre Wildnis mit solcher Feierlichkeit und
Stille entgegenrüste . Im Hause wurden Hauen ,
Schaufeln , Schneereife . Schlitten und andere Ge¬

räte angehänft , um nicht eiugeschneit zu werden ,
oder durch Schneemasseu von der Welt abgeschnitteu .

Seltsam ist der Mensch und seltsamer seit : Herz .
Wie einförmig waren vor Ronalds Ankunft die Tage
einer um de » andern im Walde hiugegaugen ! Täg¬
lich dieselben Farben , dieselben -Stimmen , dieselbe
Feierlichkeit , und auf dem See dieselbe Windstille ,
daß es öfters war , als hätten sie Langeiveile ; — ■
nun war eine Fülle , ja ein Schauer von Wonne
über Clarissas Herz gegangen , ausströmend von
jenen : unbegreiflichen Gefühle , wodurch der Schöpfer
die zwei Geschlechter bindet , daß sie selig seinent
Zwecke dienen — aber dennoch war ihr nicht , als
sei sie selig , ja ihr war , als seien jene einförmigen
Tage vorher glücklicher gewesen , als die jetzigen , und
als habe sie sich damals mehr geachtet und geliebt .
— Sie blickte fast mit Wehmut ^

darnach zurück , wie
sie so gegangen war durch - die Stellen des Waldes
mit Gregor , mit Johanna , unschuldig plaudernd ,
selbst so unschuldig wie die Schivester und der Greis ,
die so schön an sie geglaubt hatten , den Abend kosend
und lehrend und entschlafend mit Johanna , deren
einfältigem Herzen sie Schatz und Reichtum dieser
Erde gewesen — ■— und jetzt : ein schweres süßes Ge¬
fühl trug sie im Herzen , himveggchend von den zwei
Gestalten an ihrer Seite , den sonst geliebten , und
suchend einen Fremden und suchend die Steigerung
der eigenen Seligkeit . — — O du heiliges Gold
des Gewissens , wie schnell und schön strafft du das
Herz , das beginnet , selbstsüchtig zu werde » .

Johanna , wie überschüttend auch die Liebcsbeweise
ihrer Schivester waren , rmd vielleicht eben darum ,
fühlte recht gut , daß sie etwas verloren — nicht die
Liebe der Schwester , diese war ja noch größer und
zarter , nicht ihr früher gegenseitig Tun und Wan¬
deln , das war wie ehedem — was denn nun ? Sie .
wußte es nicht ; aber es war da , jenes Fremde und
llnzuständige , das sich wie ein Totes in ihrem Herzen
fortschleppte ; — sie liebte Clarissa noch heißer , als
früher , weil sie ihr erbarmte , aber oft überkain ihr

Herz , wie ein Kind , ein Heimwehgefühl nach der
Vergangenheit , und dies trat dann zuweilen bei den
geringfügigsten Dingen hervor , die sich mit ein paar
Fäden znriickjpannen in die Zeit , die einzig schön und
einfach war . So kamen sie eines Tages ob dein See
über den Verhall herüber und traten auf eilt Bir -
keuplätzchei ; hinattS , das sie im Sommer seiiter Hitze
wegen geflohen hatten ; denn es lag in eine Felsen¬
bucht hinein , von der die Sonnenstrahlen glühend
widerprallten . Jetzt floß , wie süße Milch , der latie
Nachsommer um die weißeil Stämiue und um ihre
einzelneil goldgelben Blätter ; er floß hier wärmer
und schmeichelnder , als au jeder anderen Stelle , und
wie sie vorwärts schritten , gewahrten sie , ordentlich
sonderbar in so spätem Herbste , eine ganze Versamm -
lniig jener schönen , großen Tägossalter , die von ben
vier dnnklen , beinahe schivarzen Flügeln mit den
gelben Randbäiidern den Namen Trauermantel er¬
halten haben , teils auf dem weißen Staiiime sitzeno ,
die dürftige Sonne suchend und nach Art dieser Tiere
in derselben spielend , indem sie die Flügel sachte ans .
uild ziilegten — oder indem sie mit den unhörbaren
Flügelschlägen « nt denselben Stamm hermnslatter -
tcn , auf dem die andern saßen . Die Mädchen blieben
überrascht stehen und betrachteten das seltsame
Schauspiel . Die zarten Pläntel waren von so tvei -
chem , unverletztem Samte , die Bänder von so
frischem , dunklem Gelb , das ; Johanna angenl ' licklick
ansrief : „ O , ihr armen , betrogenen Dinger , ihr seid
noch in eurer Kinderstube versammelt : die warme
Herbstsonne dieses Platzes log euch hinano , und nun
seid ihr da , unheimliche Fremdlinge dieser Sonne ,
trägen Flügelschlages in diesem Afterfrünliitge , und
gewiß sehr hungrig : denti wo sind die Blumen und
die Lüfte und die summende Gesellschaft , die euch
das Herz eures Ranpenlebens versprach , und von
denen euer Puppenschlaf träumte . - - - Sie werden alle
kommen , aber dann seid ihr längst erfroren .

"

( Fortsetzung folgt . )



jetzt bestehen; d ie zweite dagegen , die der
Lehr e r T u f r e n ne v o r Beschläge n h ei t,
lehnte für die Schule d e n Moral -
unterricht a b . Und gerade diese letzte Tages¬
ordnung wurde mit 148 gegen 113 Stinnnen an¬
genommen . Theodore Legrand bespricht in dem
Oktoberheft des „Institntenr Fran^ais " die Er¬
scheinungen dieses Kongresses und spricht angesichts
dieser Beschlußfassung noch von einer gewissen
Mäßignng, die die Lehrer gezeigt hätten . Zu gleicher
Zeit klagt er darüber , daß der Geist der sozialdemo¬
kratischen Gewerkschaften unter den Lehrern immer
mehr Feld gewinnt und daß die Mehrzahl der
Komitees aus Männern besteht, die der r e v o -
lutionären „ Allgemeinen Arbciterkonsode-
ration " beitreten wollen . Er sagt :

„ Man begegnet überall , und beinahe ausschließlich :m
Kreise der jungen Lehrer , die in den letzten zehn Jahren
in den Normalschulen erzogen wurden , dem Lebrcr des
sodenannten „ modernen Stiles "

. Ich will nicht sagen ,
daß unsere Normalschulen Scminarien von Anarchisten
und Revolutionären geworden sind , ulein . . . Doch die
„ moralische Wendung "

, wenn ich mich so ausdrücken darf ,
die inan dem Lebrerkandidaten gibt, ist nicht immer jene,
die einem Erzieher gebührt . Unbewußt entwickelt man
bei ihm das Gefühl seiner Persönlichkeit und der „wich¬
tigen Rolle, die er eines Tages wird spielen müssen . Er
bekommt eine übertriebene Meinung inbezug auf die „ Aus¬
dehnung" und die „Rechte " der Ausgaben, die er zu er¬
füllen hat . Und der zukünftige Lehrer ist wie von einer
gewissen Trunkenheit über sich selbst ergriffen.

Man hätte ihn aber auch zu gleicher Zeit lehren
müssen , daß ihn auch strenge Pflichten erwarten ; daß er
mehr als jeder andere Bürger verpflichtet sein würde, auffein Benehmen und auf seine Worte zu achten , und daßer auf seinem Weg erstens der allgemeinen Meinung be¬
gegnen würde, die immer sehr viele von anderen fordert ,und weiter auch gewissen Kreisen und Vorgesetzten , mit
welchen er zu rechnen hat.

"
Dieses Nebel greift immer weiter um sich , sagt

Lehrer Legrand , der keineswegs auf der katholischen
Seite steht :

„Wenn die schlechten Lekrer bloß eine kleine Minder¬
heit bildeten, würde es kindisch sein , sich darum zu küm¬
mern. Doch wenn jemand nicht blind oder taub ist, muß
er ringestehen , daß dieses Uebel in den letzten Jahren
zugenommen hat. Tic Zahl solcher Lehrer ist um so
größer geworden, da einige Berussvereiue nicht den Mut
gehabt haben, einige unvorsichtige oder gefährliche Kol¬
legen aus ihren Reihen zu entfernen und einige sogar,
durch eine törichte Solidarität verführt , nickt gezögert
haben , die Berdeidiger solcher Lehrer zu werden.

'
Es ist

sicher, daß das Publikum ein bischen schnell generalisiert ,
daß es allzu sehr geneigt ist, von der Schuld einzelner
auf die Schulo aller zu schließen . Das ist aber nach
meiner Meinung gerade ein Grund , um das Uebel ohne
Uebertreibung , jedoch auck ohne Milderung , zu zeigen .Man hat bloß Hoffnung , eine Krankheit zu heilen, wenn
man sie gut kennen gelernt hat ."

Spanien .
— I3um Prozeß Ferrer . Aus dem Verlauf des

Prozesses Ferrer wird noch niitgeteilt , daß der Angeklagte
alles leugnet . War die angebliche Aufreizung zum Auf¬
stande und zur Brandlegung der Klöster betreffe, so
seien die Zwischenfälle auf die Gereiztheit des Volkes
zurückzuführe» . Ein Zeuge erklärte, daß er Ferrer an
der Spitze einer Truppe von Revolutionären die Straße
habe durchziehen sehen. Ein Antrag Ferrers, 6 Zeuge»
auS Paris, Rom und Brüssel zu vernehmen , wurde vom
Gericht abgelehnt , unter dem Vorgeben , daß dieser An¬
trag nichts anderes bedeute , als den Prozeß in die
Länge zu ziehen . Den auf Todesstrafe lautenden An¬
trag des Staatsanwalts nahm Ferrer ziemlich gleich¬
mütig auf, während unter dem Publikum lebhafte Be¬
wegung entstand.

B a d e n .
« arlsruhe, 11 Oktober 1909.

Mit Entschließung deS Ministerium» de» Großh Hause»
»nd der auswärtigen Angelegenheiten wurde RegierungS-
baumeister Julius Beutler in Karlsruhe zur BetriebS-
werkstätte Lauda versetzt.

Mit Entschließung Großh. Grneraldirektion der Staat ?«
eisenbahncn wurde BetriebSassistcnt Adolf Heuberger in
Gaggcnau nach Wolfach versetzt.

Mittclsrandskandidalur für Karlsruhe - West.
Die Mittelstands-Bereinigung Karlsruhe hat an stelle

de» zurückgetretenen Herrn Baurat A . Neumeister unn-
mehr Herrn Architekt Hugo Slevogt als Landtags¬
kandidaten für die Weststadt aufgestellt . Alle sonstigeit
Nachrichten, die in den letzten Tagen ihre Runde durch
die Tagrspresse machten, entbehrten jeder Grundlage.

Folgende Berichtigung
geht dem „Volk- freund " ans Freiburg zu :

In Ihrer letzten Nr . schreiben Sie : „So soll der
Abg. Dr , Schofer gelegentlich gesagt haben : der bis¬
herige Abgeordnete von Mentzingen müsse mir deswegen
in den Landtag kommen, um die Fühlung mit den hohen
und höchsten Kreisen in Karlsruhe durch den Hofmarschall
Grafen Andlaw aufrecht zu erhalten .

" An dieser Be¬
hauptung ist kein wahres Wort,

Hochachtend
Dr . Schofer, Abgeordneter .

Dir reinste aller Freuden
ist die Schadenfreude , sagt man . Und es ist das
.Hanptblatt der badischen Demokratie , das sich uni
die Wahrmachnng dieses Satzes bemüht . Das Blatt
muß arg bös auf den Chefredakteur des „ Bad . Bevb .

"
Kin , daß es wiederholt auf den Prozeß des Herrn
Hanptlehrers Fuchs gegen Redakteur Meyer zurück-
tonimt , allerdings unter ängstlicher Vermeidung
dessen , was Rechtsanwalt Trunk dem Herrn Fuchs
iind seinem Verteidiger im „ Bad . Beob " anläßlich
eines recht bissig verlogenen Berichtes in der liberalen
Presse über jenen Prozeß gemidmet hat . Ter „ Bad .
Landesbote " weist heute noch einmal mit Stolz auf
jenen lügenhaften Bericht hin und teilt schmunzelnd
mit , daß in der llrteilsbegründung folgende Stelle
vorkomme :

„ daß es als Frivolität bezeichnet werden muß , in
ösfcntllcher Zeitung einem in einem öffentlichen Beruf
stehenden Manne solche Dinge , an denen kein wahres
Wort war , nachzusagen , und insbesondere den für einen
Jugenderzieher doppelt kränkenden Vorwurf der Lüge zu
machen .

"
Wir wollen uns nicht herumstreiren, können aber

auch heute noch nicht finden , daß es etwas frivol Be¬
leidigendes ist , tveitn in der Zeitung von einem Mit¬
glied des badischen Lehrerveceins behauptet wird / es
habe sich bemüht, eine Resolution, , die von Führern
des badischen Lehrervereiits zugunsten Rödels aus¬
ging, in einer Lehrerkonferenz zur Annahme zu
bringen . Daß der Herr Hanptlehrer Fuchs glaubte ,
wir wollten gerade i h m damit ein Schnippchen

schlagen, war eine falsche Meinung von ihm ; zur
Rachsucht hätten wir ein viel zu phlegmatisches Tem¬
perament , wenn uns nicht schon an sich die Rachsucht
als etwas Verächtliches vorkäme.

Dem „ Badischen Landesboten " gönnen wir aber
seine kollegiale Schadenfreude von Herzen . Er darf
in diesen schweren Zeiten auch einmat eine reine
Freude haben.

ZcnrruinSvcrsaminlungen .
O Rastatt , 10. Oft . Heute nachmittag hielt

hier im großen Saale der „ Krone " die , Zentrnins-
partei eine überaus zahlreich besuchte Wahlversamm¬
lung ab , an der sich auch Anhänger der anderen
Parteien beteiligten . Herr Kaufmann G r ä f i n g e r,
der Zentrumskandiüat , entwickelte als erster Redner
mir klaren, eindrucksvollen Worten fein Programm
und erntete für feine Ansführnngen lebhaften Bei¬
fall . Reichstagsnbgeordneter Prälat Lender , wel¬
cher beim Besteigen des Rednerpultesmit stürmischem
Beifall begrüßt ivnrde, sprach in markiger und über¬
zeugender Rede über die Haltung des Zentrums
gegenüber den Finanzvorlagen. Bei der Besprech¬
ung der einzelnen Stenergesetze zeigte Redner , daß
das Zentrum auch dabei feinem Grundsätze der aus-
gleichendeu Gerechtigkeit und der möglichen Schön¬
ling der minder bemittelten Klassen treu geblieben
ist , und daß die Reform als Ganzes doch viel besser
ist als ihr Ruß Allgemein batte man das Em¬
pfinden , daß hier ein Mann spricht , der es nicht
darauf abgesehen hat , den Leuten etwa einen blauen
Tunst vorzumachen. Der lebhafte Beifall , der den
Ansführnngen des greisen und sehr gewissenhaften
Parlamentariers folgte, zeigte , daß er die volle Zu¬
stimmung der überaus größten Mehrheit der Ver-
sainmlungöteilnehmer gesunden hatte . Als dritter
Redner beschäftigte sich Herr Landtagsabgeordneter
N e u h a n s ans Schwetzingen ebenfalls mit der
Reichsfinanzreform , besonders mit der Tabaksteuer.
In ernsten und zündenden Ansführnngen beleuchtete
der Redner dann unsere gegenwärtige Lage , in der
wir erleben müssen, daß das Zentrum wegen eines
dem Vatcrlande geleisteten großen Dienstes be¬
schimpft und verleumdet wird besonders von der
Partei , die als nationale und liberale Partei sich
bezeichnet. Wollten etwa die Nationalliberalen die
Reform besser machen , als die mit Hilfe des Zen¬
trums zustande gekommene? Nein , sie wollten dem
Konsum 400 Millionen, dem „ Besitz " 100 Millionen
Mark anfcrlegcn , wie cs ihr Führer Baffer m a n n
am 25 . Juni d . I . im Reichstage als Willen der
nationalliberalen Partei offen ausgesprochen hat.
Die nationalliberale Agitation gegen das Zentrum
werde aber nicht den erhofften Erfolg haben, die
Nationalliberalen werden damit nur sich selbst
schaden und der Sozialdemokratie die Wege ebnen.
Einsichtige und verständige Männer in nationallibe¬
ralen Kreisen sehen das auch ein , daß diese Agitation
mit ihren unwahren Behauptungen schließlich nur
der Sozialdemokratie Nutzen bringt. Ten Zentrums¬
wählern dürfe man so viel Einsicht zutrauen , daß
sie ihren Abgeordneten keine Politik der Vergeltung
zumuten . Man dürfe von ihnen vielmehr so viel
Vaterlandsliebe mit Sicherheit erwarten , daß sie es
ihren Abgeordneten als Verdienst anrechnen, in
schwerer Stunde dem Baterlande gegenüber nicht
versagt zu haben . Lebhafter Beifall folgte den ge¬
haltvollen Darlegungen des gewiegten Redners . An
der Diskussion beteiligte sich Herr Rechtsanwalt
Dr . Vogel und ein Sozialdemokrat. Der ganze
Verlauf der Versammlung berechtigt zu kn besten
Hoffnungen für das Zentrum in hiesiger Ltadt.

© Eine Frechheit sondergleichen
gegen Herrn Geistl . Rat Wacker leistet sich der Metz -
kircher liberale „ Grenzbote "

. Bekanntlich machte
Herr Geisll . Rat Wacker auf der Ettliuger Versamm¬
lung die scherzhafte Bemerkung , er glaube , wenn er
„ ein Jahr lang ein halber Millionär wäre , so würde
noch mehr wie ein Blatt den Weg des „ Heganer Er¬
zählers" gehen" .

Zn diesem Scherze, der mit großer Heiterkeit aus¬
genommen ivnrde, bemerkt nun der „ Grenzbote "
Nr. 148 wörtlich :

„ Wir haben Herrn Wacker bisher immer noch für
einen lediglich anständigen Kerl gehalten. Wie komnrt
er dazu, einen ganzen Stand zu beleidigen, weil ein
Unwürdiger sich darunter befand. Er wird sich doch wohl
auch nicht in einen ^Topf werfen mit denjenigen seinen
Kollegen , die ihres « taubes unwürdig find. Die Worte
des Herrn Wacker sind eine Roheit 1! ) , für die wir ihm
gerne unter vier Augen eine schallende Antwort geben
würden . Was bildet sich denn dieser Mann
e i ii , daß er uns liberale Redakteure und Verleger ganzallgemein beleidigt? "

Es ist gegen Herrn Geistl . Rat Wacker gewiß schon
manche Frechheit geschlendert worden ; der „ Grenz -
bote" überbietct aber so ziemlich alle . Um diesen
Ausbruch rohester Gehässigkeit recht würdigen zn
können, muß man sich vergegenwärtigen , daß der der¬
zeitige Redakteur und Verleger des „ Grenzboten "
ein „ junger Mann " ist von kaum 30 Jahren, der
trotz seiner Jugend in politischer und religiöser Be¬
ziehung verschiedene Wandlungen durchgemacht hat,
stkoch bei der Reichstagswahl bon 1003 war er ein
eifriger sozialdemokratischer Vertrauensmann; er
lelbst gestand im „ Grenzboten " in verblümter Weise
zu , daß er früher „ mit der Sozialdemokratie sehr
sympathisierte "

; jetzt aber, wo er Verleger und Re¬
dakteur des imtionalliberalen „ Grenzboten " ist , gibt
er sich als eifrigsten Vorkämpfer des Liberalismus,
ob gleich er — wie der . „ Beobachter" schon wieder¬
holt nachwies — , seine alten großen Sympathien
für die Sozialdemokratie " auch heute noch durchaus
nicht verloren zu haben scheint .

In religiöser Beziehung steht es ähnlich ;
früher war er K a t h 0 l i k, dann Sozialdemokrat,
heute zahlt er v r 0 t e st a n t i s ch e Kirchensteuer.

Und ausgesucht dieser junge Mann mit dieser be¬
wegten Vergangenheit, ergeht sich wegen jenes
Scherzes aus der Ettliuger Versammlung in solch
unerhört rohen Ausdrücken und bietet dem in Ehren
ergrauten » hochgeseicrtcn Herrn Geistlichen Rat
Wacker „eine schallende Antwort unter vier Augen " ,
also Ohrfeigen , an !

Diese eine Frechheit muß genügen , um jeden,
auch den letzten Zentrumsmaim, am 21 . Oktober an
die Wahlurne zu treiben ! Herrn Geistl . Rat Wacker
muß Genugtuung werden ; und die Genugtuung,
die w i r ihm geben wollen , soll eine für uns mög¬
lichst glänzende Landtagswahl sein !

Ter verkommene badische Liberalismus soll er¬
fahren , daß wir nicht gesonnen sind , unseren Führer
ruhig mißhandeln zn lassen!

Bus dem 6eridifsfaal .
E . Karlsruhe , 7. Okt . (Srafkammer IV ) . In Straß -

burg nahm die Polizei am 23 . Juli einen von Baden-
Baden aus verfolgten Hoteldieb fest. Man vermutete so¬
fort,^ daß mau tu dem Verhafteten , dem 53 Jahre alten
Kaufmann Franz Klose aus Jauertng in Oesterreich-
Schlesien , ein Dieb erwischt wurde, von dem auch andere
als Badener Hotels heimgesucht worden sind . Diese An¬
nahme erwies sich als begründet , denn die angestellten
Nachforschuitgen ergaben, daß Klose gleiche Diebstählein anderen Städten ausgeführt hatte . In der Nacht vom
14 . aus 15. Juli übernachtete er im Taunushotel zu
Mainz , wo er am Vormittag des 15 . Juli aus dem Zim¬mer Nr . 17 eine dem Hokzhändler Zech gehörende schwarze
Ledertasche samt Inhalt , sowie einen Ueberzieher, letz¬
teren im Werte von 70 Mk . , entwendete. Von Mainz
reiste er nach Frankfurt a . M . , und stahl dort aus einem
Fremdenzimmer dem Holzhändler Schmidt einen Leder-
kofser mit Inhalt im Gesamtwerte von 200 Mk . Am
19. Juli befand Klose sich in Mannheim , wo er im Hotel
Lehn wohnte. Auch hier verübte er einen Diebstahl. Er
entwendete aus einem Hotelzimmer eine dem Kaufmann
Hcrm aus Hamburg gehörende Ledertasche mit Inhalt
und einen Ueberzieher im Gesamtwerte von 237 Mt . Die
gestohlenen Sachen wurden meist sofort an Trödler und
Händler verkauft. Nach der Mannheimer Tat nahm
Klose seinen Weg über Karlsruhe nach Baden. Sein
Absteigequartier war dort das Hotel zur „ Stadt Baden" .
In diesem Gasthof stahl er am Vormittag des 22 . Juli
aus dem Zimmer Nr . 18 dem Fabrikanten Stabel aus
Hamburg eine Ledertasche samt Inhalt im Werte von
200 Mk . Mit diesem Raube fuhr Klose nach Strahburg ,
wo er bei der Veräußerung der gestohlenen Gegenstände
abgesagt wurde. Heute hatte er sich wegen dieser Dieb¬
stähle zu verantworten . Der Angeklagte war geständig.
Wie aus seinen Angaben hcrvorging, stammt er aus einer
gute» Familie und hat er schon bessere Tage gesehen ,
'seine Brüder sind tüchtige Menschen und befinden sich in
Oesterreich in angesehenen Stellungen . Er selbst betrieb
früher in Breslau eiucu größeren Weinhandel. Dieses
Geschäft gab er auf , nachdem er sich von seiner Frau
hatte scheiden laßen . Von da an ging es mit Klose ab¬
wärts , aber nicht allein in seinen äußeren Verhältnissen,
sondern infolge eines rhenmajischen Leidens und Mor¬
phiumgenusses auch körperlich und geistig . Er war schließ¬
lich nur noch aus die Hilfe seiner Verwandten angewie¬
sen. Anfangs Juli kam der Angeklagte von Jaucring
nach Breslau , um dort seine « chwcstcr zu besuche» . Auf
dem Breslauer Bahnhöfe wurde Klose mit einem ge¬
wissen Jelisch , einem Landsmannc , bekannt, der ihn , nach,
seine » Schilderungen, zu überreden verstanden Imbe, mit
ihm iJelisch) gemeinsam Hoteldicbitähle auszuführcii .
Beide reisten zunächst nach Mainz und dann in die an¬
deren Städte , in denen die vorgeschilderten Diebstähle
begangen wurden. Sie verfuhren dabei stets in der
Weise , daß Jelisch die günstige Gelegenheit, ungesehenin ein Fremdenzimmer zu gelangen, auslundschastcle,
während Klose die Diebereien verüben mußte . In Ttraß -
burg verschwand Jelisch und cs ist bis heute noch nicht
möglich geivesen , seiner habbakt zu werden. Das Ge¬
richt verurteilte den Angcttagtcn Klose zu 0 Monaten
Gefängnis , abzüglich 2 Monate Untersuchungshaft.

Das beklagenswerte Produkt einer mangelhaften elter¬
lichen Erziehung wurde d̂cr jetzt 10 Jahre aite Taglöhncr
August Bender aus staiifcuberg . Er war , da von
Haufe aus Strenge und Aufsicht fehlten, früh auf schlechte
Wege geraten und mutzte schon in der Schule wegen
Eigentumsvergehen in Strafe gezogen werden. Es ist
daher nicht zu verwundern , wenn Bender jetzt unter der
Anklage des mehrfachen Diebstahls vor der Strafkammer
stand. Er war ant 7 . Mai , avqnds zwischen 7 und 8 llhr ,
zu « laufenberg in die Wohnung der Wilhclminc Bender
cingeschliche» , hatte dort eine » schrank erbrochen und
ans demselben einen Geldbeutel mit 4 Mk . Inhalt ent¬
wendet. Weiter eignete sich der Angeklagte in der Wohn¬
ung der Bender den auf einer Kommode liegenden Be¬
trag von 20 Psg. an . Etwa 14 Tage später stahl der An¬
geklagte zu Gaggenau in der Wohnung des Ciscndrchers
Buhl aus einer von ihm erbrochenen Kiste einen Man¬
schettenknopf und am 19 . Mn : entwendete er in Staufen¬
berg aus der Wohnung des Rarschreibers Klee de » Geld¬
betrag von 14 Pfg . und eine Taschenuhr im Werte von
8 Mk . Das Gericht erkannte gegen Bender auf 10 Wochen
Gefängnis . __Von dem Schöffengericht Rastatt wurde am 4 . Juli
die Taglöhners -Ehefrau Elise Reuter , geb . Schaub,
aus Buus , wohnhaft in Rastatt , wegen Körperverletzung
zu 1 Woche Gefängnis verurteilt , weil sie in der Zeit
von Anfang Februar bis Mitte April ihr ZZ-Zähriges ,
uneheliches Kind Klara fortgesetzt in schwerer Weise miß¬
handelt hatte . Gegen das schöfsengericktliche Erkenntnis
legten sowohl die Großh . Staatsanwaltschaft wie die An¬

geklagte Berufung ein . Die Strafkammer verwarf beide
Berufungen .

Des niehrfachen und erschwerten Diebstahls war der
vielfach vorbestrafte, zuletzt in Durmersheim wohnhafte
Friseur Philipp Stadelmaier aus schrovcnhausen
angeklagt. Ain 30 . August entwendete er zu Durmers¬
heim aus dem Laden des Kaufmanns Eiuacker 15 Schach¬
teln Zigaretten , 5 Schachteln Streichhölzer und verschie¬
dene Konserven. Kurz darnach stieg der Angeschuldigte
durch ein Fenster in die Wohnung des Blechners Heiz
in Durmersheim ein , wahrscheinlich um Geld zu stehlen .
Ta er solches nicht fand, gab er sich mit einem Paar
Strümpfe , die er mitnahm , zufrieden . Der Angeklagte
wurde unter Anrechnung von 1 Monat Untersuchungshaft
mit 1 Jahr 1 Monat Gefängnis und 3 Jahren Ehrver¬
lust bestraft.

üs Konstanz , 10 , Okt . In der kommenden Schwur »
gerichtspcriodc , die am 18. Oktober beginnt, kommt
auch die Anklage gegen den Dienstknecht Rinkenburger
wegen Mords zur Verhandlung . Rinklenburger wird be¬
schuldigt , am 17. Juni die ledige Tienstmagd Rosa Endre»
in Buggensegel (Amt lleberlingen ) , mit der er ein Verhältnis
halte , das nicht ohne Folgen blieb, erwürgt und dann in die
» ach geworfen zn haben. Zur Verhandlung sind gegen 50
Zeugen geladen.

Vermifchfe Hadiridifen.
Luftschiffahrt.

Hü . Franksurt n . M ., 10 . Olt . Ter Parseval '
Ballon ist heute morgen halb 9 Uhr zur Fahrt nach
Gießen aufgestiegen und bereit? um 10. 10 llhr dort ringe»
troffen. — Der Clouthsche Lenkballo » , der nach
seinem kürzlichen Unfall heute früh wieder einen Aufstieg
unternahm und längere Zeit über dem Fluggelände manöv¬
rierte, erlitt gegen 10 Uhr wieder einen Defekt an einem
Propeller und mußte von Jla - Lenteii nach feiner Halle auf
dem Korbplatz der Jla transportiert werden.

Raubmord .
lld . Dresden , 10 . Okt . Gestern abend gegen 9 Uhr

wurde der noch nicht 15jährige Fleischcrlehrling
Höch in einem Stcinbrnch bei Hosterwitz ermordet und
beraubt aufgefundrn . Ter Lehrling war von feine«
Meister abends nach 0 Uhr mit Fleischwaren nach Hosterwitz
geschickt worden. Leine , welche gegen 9 Uhr des WcgeS
kamen , hörten am Steinbruch schwaches Stöhnen und fanden
den Lehrling mit zertrümmertem Schädel und zahlreichen
Stichwunden in seinem Blute schwimmend vor. Noch schwach
atmend wurde er ins Krankenhau» nach Dresden gebracht ,
wo er bald » ach seiner Einlieserung verstarb . Ter Räuber
hat seinem Opfer einen cinkajsicrten Betrag von 60 Mark
und Fleischwaren abgcnomme» . Die Polizei stellt eifrig
Nachforschungen nach dem Täter an , bisher fehlt aber jede
Spur.

Handel und Berkehr.
KarlSrnpe » 9. Okt . tFleiichpreije ans der Fleisch»

dank der WochcnmarkteS .) Anwesend waren 25 Fleischver-
iänser . welche verkauften: Kuhtleisch 50 —60, Rindfleisch 76
biS 80 , Schweinefleisch 80 — 85, Kalbfleisch 86 — 90, Hammel»
fleisch 70 — 90 Pfg . daS Pfund . Marktpreise in der Zeit vom
7 . Okt . bis 9 . Okt . Bikmalien : 500 Gr . Ochjenfleisch

— 82, Rind (Kuh ) — 78, Hammel - 80, Schweine
- 84 , Geräuchertes 110 , Kalb - 88 Pfg . : 450 Gram«
Weißbrot 21 , 1400 Gramm Schwarzbrot 4s, l Kilo Weiß»
mehl 46 , Schwarzmehl 40 Pfg . : 1 Kilo Erbsen - 44,
Bohnen - 40 , Linien — 45 Psg. : 1 Kilo Java - Rei»
- 60 , Gerste 45 , GrieS 44 Pfg . ; 50 Kilogr . Kartoffeln
2 .60 ?)! . ; 500 Gramm Butler 1 .30 31! . , Rindichmalz —•*
Schweineschmalz 93 , 1 Liter Milch 20 , 6 St » ck Eier - 4H,
1 Liter saurer Rahm 80 Pfg . Sonstige Naturalien : 1 KlafteR
Waldbuchenholz 60 M ., Tannenholz 50 M . ; 50 Kilo Heu
4 50 M.. 50 Kilo Stroh 2 .50 M. Fisch- : 500 Gr . Aal 1.20.
Barsch 0 .60, Hecht 1 .20, Bresen 0 .60, Milde 0 .60 , Karpfen
1 . — , Schleien 1 .30, Rotaugen 0 .40, Koretsch 0 .70, Rhein»
zander 1 .30, Barbe n 0.80 M ._

Karlsruher Standesbuch - Auszüge .
Todesfälle : 7 . Okt . Marie Jausen , alt 65 Jahre ,

Witwe des des Fischhändlers Nikolaus Jansen . — Jakob
Kaiser, Kaufmann, ein Ehemann , alt 69 Jahre . — Karollnr,
alt 5 Monate , Vater Hermann Kraus , Steinbrecher. — 8 . Okt .
EharloUe Stirm. alt 33 Jahre , Ehefrau des Kleidermachertz
Karl Stirm . — Benno Sunier, Ausläufer , ledig, alt 18
Jahr«. — Rosa, alt 9 Monate 24 Tage , Barer Julius
Holzigel , Maurer ._ ■_ _

Grohh . Hoftheater .
Montag , 11 . Okt . Abtl . 8 . 8 . Abmi» . - Vorstellung-

Srphku» u» d Eurydike, Oper in 3 A . von Glück . Anfang
halb 8 Uhr. » nde halb 10 Uhr .

Nächsten Dienstag , den 12. Oktober ,
abends halb 9 Uhr ,

findet im

8ssle III der Brauerei Hchrempp ,
Waldstrasse 16/18 ,

statt , zn der alle Parteifreunde hiermit zn zahlreichem Besuche
höslichst eingeladen werden .

N SktmM Skl WllllWltei
s

t *9t
4 Hochfeine Sumatra -Havanna , Handarbeit .ttastona , Cigarrenliaüs E. P, Hieke, Ml., LaimeTtrk »fc

Große eleg. eiserne

Sinderbkttftellk,
für nur Mk . iS .- , u verkaufe «.

E . Werner , Schlotzplatz 13»

lt HW . örülkkllslimmlllllg , rchmnmßt . 4,
nimmt für die Bedürftigen der Stadt dankbar
jede Gabe in Hausrat , Männer -, Frauen- und
Kinder-Kleider. Wäsche , Stiesel re. entaeaen .
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